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z s.

Umfang der Meldung.
Die Meldepflicht umfaßt außer den Angaben über Vorrats¬

mengen noch folgende Fragen:
a) wem die fremden Vorräte gehören, welche sich im Gewahr¬

sam des Auskunftspflichtigen befinden;
l>) ob, und gegebenenfalls durch welche Stelle bereits von

anderer Seite eine Beschlagnahme der Vorräte erfolgt ist.
§ 4.

Inkrafttreten der Verfügung.
Für die Meldepflicht und die Beschlagnahme ist der am

17. Mai 1915 (Meldetag) mittags 12 Uhr bestehende tatsächliche Zu¬
stand maßgebend.

Für die in ß 2 Absatz c bezeichneten Gegenstände treten
Meldepflicht und Beschlagnahme erst mit dem Empfang oder der
Einlagerung der Gegenstände in Kraft.

Beschlagnahmt sind auch alle nach dem 17. Mai 1915 etwa hin-
zukommtnde Gegenstände.

8 S.
Befchlagnahmebesiimmungen.

Die beschlagnahmten Reifen und Schläuche verbleiben in den
Lagerräumen und sind tunlichst gesondert aufzubewahren . Es ist
eine Lagerbuchführung einzurichten und den Polizei - und Militär¬
behörden jederzeit die Prüfung der Lager sowie der Lagerbuch-
fiihrung zu gestatten.

8 «.
Meldebestlmmungen.

Die Meldung hat unter Benutzung der amtlichen orange Melde¬
scheine für Bereifung zu erfolgen, für die Bordrucke in den Post-
anstalten 1. und 2. Klasse erhältlich sind.

Dem Meldepflichtige» wird anheimgestellt, in der Meldung ein
Angebot zum Verkauf eines Teils seiner Bestände oder der ganzen
Bestände zu machen.

Weitere Mitteilungen irgend welcher Art darf die Meldung
nicht enthalten.

Die Meldezettel sind an die Königliche Inspektion des Kraft-
fahrwefens Berlin -Schöneberg vorschriftsmäßig ausgefüllt bis zum
27. Mai 1915 einschließlich emzureichen.

An diese Stelle sind auch alle Anfragen zu richten, welche die
vorliegende Verfügung betreffen,

Mainz , den 16. Mai 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Borstchende Verfügung betreffend Bestandsanmeldung und
Beschlagnahme von Gummibereifung für Kraftfahrzeuge jeder Art
ist nicht in genügender Weise beachtet worden . Die Bekanntmachung
wird daher erneut veröffentlicht.

Alle Behörden, Fabriken, Firmen , Personen usw., die noch der
Beschlagnahme unterliegende Bereifung besitzen oder auch nur in
Verwahrung haben, werden aufgefordert , diese unter Angabe von
Zahl, Art und Dimension sofort der Inspektion des Kraftfahr¬
wesens in Berlin -Schöneberg anzuzeigen und erneut anzuzeigen,
falls sie zur Ablieferung noch nicht äufgefordert wurden.

Die Unterlassung der sofortigen nachträglichen Anmeldung aller
noch vorhandenen und noch nicht abgelieferten Bestände wird un»
nachsichtlich mit den ini Eingang obiger Bekanntmachung^ ange¬
drohten Strafen geahndet. Die verschwiegenen und nicht abge¬
lieferten Stücke können als dem Staate verfallen erklärt werden.

Mainz , den 11. März 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

o. Bücking,'
General der Artillerie.

Nr . 171.
Der Preußische Feuerwehrbeirat hat es sich zur Aufgabe ge¬

macht, Kenntnisse über Feuerverhütung und schnelle Beseitigung
einer Feuersgefahr in die weitesten Kreise des Volkes zu tragen.
In diesem Sinne wirkt er seit Jahren . Die gegenwärtige Kriegs¬
zeit läßt solches Wirken besonders erwünscht erscheinen. Der Vor¬
sitzende des Beirats , Branddirektor Ruhstrat , hat daher ein Kricgs-
Feuerfchutz-Merkblatt verfaßt und Zweck und Ziele desselben in
einer beigegebenen kleinen Schrift behandelt. Die Verlagsbuch¬
handlung PH. L. Jung in München ist von dem Beirat verpflichtet,
das Merkblatt druckfertig herzustellen und 50 Stück für 2 <tt, 100
Stück für 3 -K, 500 Stück für 10 Jl  und 1000 Stück für 15 M abzu¬
geben. Weder der Verfasser noch der Beirat haben einen Vorteil
an dem Bertriebe des Merkblattes , sie verfolgen nur allein ideale
und volkswirtschaftliche Zwecke. Es kann daher zur Anschaffung
nur dringend empfohlen werden.

Wiesbaden, den 13. März 1916.
, Der Regierungspräsident.

! I . A.: Droege.
Nr . 172.

Bekarmtmachullg
Die Inhaber der bis zum 10. d. Mts . ausgestellten Ver-

gütungscmerkenntniffe über gemäß 8 3 Ziffer 3 und 4 des Kriegs-
leiftungs-Gefetzes vom 13. Juni 1873 in den Monaten August bis
Oktober 1914, November 1815 bis Januar 1916 gewährte Kriegs¬
leistungen im Regierungsbezirk Wiesbaden werden hiermit anfge-
fordert, die Vergütungen bei der Königlichen Regierungs-Haupt-
kaffe hier gegen Rückgabe der Anerkenntnisse in Empfang zu
nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Benutzung von Gebäuden
und Grundstücken, Vorspann , Lieferung von Langholzwagen in Be¬
tracht. Den betreffenden Gemeinden wird von hier aus oder von
den Landräten noch besonders mitgeteilt , welche Anerkenntnisse in
Frage kommen und wieviel die Zinsen betragen. Auf den Aner¬
kenntnissen ist über Vergütung und Zinsen zu quittieren; die
Quittungen müssen auf die Reichskasse lauten.

Der Zinfenlauf hört mit Ende dieses Monats auf. Die Zah¬
lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der Anerkenntnisse
gegen deren Rückgabe. Zu einer Prüfung der Legitimation der In¬
haber ist die zahlende Kasse berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 17. März 1916.
, Der Regierungs-Präsident.

I . V.: gez. v. G i zy ck i.

Nr . 173.
Bekanntmachung.

Der Umstand, daß die Höchstpreise für Schweine vielfach über¬
schritten werden, veranlaßt mich, die Schweinebesitzer und die
Händler auf die Vorschriften der Verordnung des Bundesrats zur
Regelung der Preise für Schlachtschweine und Schweinefleisch vom
14. Februar 1916 (R .-G.-Bl . S . 99), insbesondere die Strafbe¬
stimmung des 8 13, hinzuweisen und sie eindringlichst vor Ueber-
tretung dieser Verordnung zu warnen.

, Die Polizeibehörden und Gendarmen sind angewiesen, jede zu
ihrer Kenntnis gelangende Uebertretung unnachsichtlich zur Anzeige
zu bringen. , iVk

Wiesbaden, den 22. März 1916.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr , L . 769. von Heimburg.

Amtlicher Teil.
Nr. 170. ■ : ^ . p ■ j | ; ;

Bekanntmachung
betreffend Vorratserhebung und Beschlagnahme über Gummi-

bereifung für Kraftfahrzeuge jeder Art.
Nachstehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen Kennt¬

nis gebracht mit dem Bemerken, daß jede Uebertretung (worunter
auch verspätete oder unvollständige Meldung fällt), sowie jedes
Anreizen zur Uebertrerung der erlassenen Vorschrift, soweit nicht
nach den allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind,
nach 8 9 Ziffer b des Gesetzes über den Belagerungszustand vom
4.  Juni 1851 (ober Artikel4 Ziffer 2 des BayerischenGesetzes über
den Kriegszustand vom 5. November 1912, oder nach 8 5 der Be¬
kanntmachung über Lorratserhebungen vom 2. Februar 1915) mit
Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10 000
Mark bestraft wird, und daß Vorräte , die verschwiegen sind, im
Urteil für dem Staat verfallen erklärt werden können.

8 1.
Don der Verfügung betroffene Gegenstände.

Meldepslichtig und beschlagnahmt sind vom festgesetzten Melde¬
tag ab bis auf weiteres sämtliche Vorräte an Gummi -Bereifung
(Decken, Schläuchen, Vollreifen) für Kraftfahrzeuge jeder Art . auch
die an Fahrzeugen , für welche eine erneute Zulassungsbescheinigung
picht erteilt wird, befindliche Bereisung.

8 2.
l Don der Verfügung betroffene Personen , Gesellschaften usw.

Bon dieser Verfügung betroffen werden:
T a ) alle Personen und Firmen , die die irt § 1 aufgeführten

Gegenstände in Gewahrsam haben, soweit die Vorräte sich
. 1. in ihrem Gewahrsam und/oder bei ihnen unter Zollauf-
» sicht befinden:
f : b)  alle Kommunen, öffentlich-rechtliche Körperschaften und

Berbände , die solche Gegenstände in Gewahrsam haben,
soweit die Vorräte sich in ihrem Gewahrsam und/oder bei

) ihnen unter Zollaufsicht befinden;
" e> alle Empfänger (in dem unter a und b bezeichneten Um-
• fang) solcher Gegenstände nach Empfang derselben, falls

die Gegenstände sich am Meldetage auf dem Versand be-
r >' finden und nicht bei einer der unter a und b aufgeführten
> Personen usw. in Gewahrsam und,oder unter Zollaufsicht

gehalten werden.
Vorräte , die in fremden Speichern, Lagerräumen und anderen

Aufbewahrungsräumen lagern, sind, falls der Verfügungsberechtigte
feine Borräte nicht unter eigenem Verschluß hält , von den Inhabern
der betreffenden Aufbewahrungsräume zu melden und gelten als
bei diesen beschlagnahmt. I W

Sind in dem Bezirk der verfügbaren Behörde Zweigstellen
vorhanden (Zweigfabriken, Filialen , Zweigbureaus und dergl.), so
ist die Hauptstelle zur Meldung und zur Durchführung der Be-
schlagnahmebestinimungen auch für diese Zweigstellen verpflichtet.
Die außerhalb des genannten Bezirks (in welchem sich die .Haupt¬
stelle befindet) ansässigen Zweigstellen werden einzeln betroffen.

Me Kriegslage.
Der Dienskag-Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 21. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Westlich der Waas erstürmten nach sorgsättiger
Borbereitung bayrische Regimenter und württem-
bergische Landwehr -Bataillone die gesamten stark aus-
gebauten französischen Stellungen in und am Walde
nordöstlich von Avocourt . Reben sehr erheblichen btuti-

Verlusten büßte der Feind bisher 32 Offiziere,
arunter 2 Regimentskommandeure , und über 2500

Wann an unverwundeten Gefangenen , sowie viel noch
nicht gezähltes Kriegsgerät ein. Gegenstöße , die er ver¬
suchte, brachten ihm keine Vorteile , wohl aber weiteren
schweren Schaden.

Oestlich der Maas blieb das Gefechtsbild unver¬
ändert . .

OestlicherSriegsschauptah.
Die Russen dehnten ihre Angriffe auch auf den

Äußersten Rordflügel aus . Südlich von Riga wurden
ste blutig abgewiesen : ebenso an oer Dünafront und
westlich von Jakobstadt stärkere feindliche Erkundungs¬
abteltungen.

Gegen die deutsche Front nordwestlich von Vostawi
und zwischen Rarocz - und Wiszniew -See richteten sie
Tag und Rächt besonders starke, aber vergebliche An-
gMffe. Die Verluste des Feindes entsprechen dem
Mafseneinsah an Leuten. Eine weit vorspringende
schmale Ausbuchtung unserer Front hart südlich des
Aaroczsees wurde zur Vermeidung umfassenden Feuers
um einige hundert Meter auf die Höhen bei Rlifniki zu-
rückgenommen.

Balkankrlegsschauplatz.
Abgesehen von unbedeutenden Patrouillenplänke»

leien an der griechischenGrenze ist die Lage unver-
ändert. * * *<$$

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien,  20 . März . Amtlich wird vertautbart : 20.

März ISIS. £
Russischer Kriegsschauplatz.

Gestern abend wurde nach sechsmonatiger tapferer Verteidi¬
gung die zum Trümmerhaufen zeickchoffene Brückenfchan,e von
Afcieczko geräumi . obgleich es den Russen schon in den Morgen¬
stunden gelungen war . eine 300 Meter breite Bresche zu sprengen,
harrte — von achtfacher Uebermachk angegriffen — die Besatzung,
aller Verluste ungeachtet, noch durch sieben Stunden im heftigsten
Geschütz- und Infanteriefeuer aus . Erst um 5 Ahr nachmittags
entschloß sich der Kommandant , Oberst Planck, die ganz zerstörtim
Verschanzungen zu räumen. Kleinere Abteilungen Unverwundeter
gewannen auf Booten das Südufer des Dnjeftr . Bald ober mußte
unter dem konzentrischen Feuer des Gegners die Ausschiffung auf-
gegeben werden und es blieb der aus Saiferdragonern und Sap-
peuren zusammengesetzten tapferen Schar , wenn sie sich nicht ge-
fangen geben wollte , nur ein Weg . Sie mußte sich von dem Rord-
ufer des Dnjeftr durch den vom Feinde stark besetzten Or? Afcieczko
zu unseren aus den höhen nördlich von Zaleczczyki eingenisteten
Truppen durchschlage«. Der Marsch mitten durch die feindlichen
Stellungen gelang . Unser dem Schuhe der Rächt führte der Oberst
Planck seine heldenhaften Truppen zu unseren Vorposten nordwesl-
lich von Zaleczczyki, wo sie heute früh eintrafen.

Die Kämpfe um die Brückenschanze von Afcieczko werden in
der Geschichte unserer wchrmacht für alle Zeiten ein Ruhmesblatt
bleiben.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Am Görzer Brückenkopf wurden gestern vormittag die feind¬

lichen Stellungen vor dem SüdteU der Podgora -Höhe in Brand ge¬
fetzt. Rachmittags nahm unsere Artillerie die gegnerische Front
vor dem Brückenkopf unter kräftiges Feuer . Rächt» wurde der
Feind aus einem Graben vor pevma vertrieben.

Die Kämpf« am Tolmeiner Brückenkopf dauern fort . Die ge¬
wonnenen Stellungen blieben fest in unserer Hand. Di« Zahl der
hier gefangen genommenen Italiener stieg auf 925 . jene der er¬
beuteten Maschinengewehre aus 1. Mehrere feindliche Angriffe auf
den Mrzli Vrh und Krn brachen zusammen . Auch am Rombon er-
oberten unsere Truppen eine Stellung , hierbei fielen 145 Italiener
und zwei Maschinengewehre in ihre Hand.

Die lebhafte Tätigkeit an der Kärntnersrmrk hält an.
Im Tiroler Grenzgebiet hielt der Feind den Lol di Lana-Ab-

schnitt und einige Punkte an der Südfront unter Geschühseuer.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Anverändert . I

Der Skellverkreker des Chefs des Generalfkabr: !
v. höfer,  Feldmarfchalleutnant.

WB na. Wien,  21 . März . Amttich wird verlautbark: 21,
März 1918.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Gefechkskätigkeit stellenweise erhöht, namentlich bei der

Armee Pflanzer -Baltin.
Ikalienischer Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert . Feindliche Angriff«
auf die von uns gewonnenen Stellungen am Rombon und Mrzli
vrh wurden abgewiesen - Am Rombon brachte eine neuerliche
Unternehmung 81 gefangene Italiener ein.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Flieger erschienen nachts über Vlora (Vaiona ) und be¬

warfen den Hafen und die Truppenlager erfolgreich mit Bomben.
Sie kehrten trotz hefttger Beschießung unverseiirt heim.

Lage in Montenegro und Albanien unverändert ruhig.
Der Stellvertreter de» Chefs de» Geueralstab«

v. höfer,  Feldmarfchalleutnant.

WB a. Berlin.  20 . März . Vor der flandrischen Küste fand
am 20. März früh ein für un« erfolgreiches Gefecht zwischen drei
deutschen Torpedobooten und einer Division von fünf englischen
Zerstörern statt. Der Gegner brach das Gefecht ab. nachdem er meh¬
rere Volltreffer erhalten hatte und dampfte mit hoher Fahrt außer
Sicht. Auf unserer Seite nur ganz belanglose Beschädigungen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

WB a. Berlin,  20 . März . Ein Geichwader unserer Ma¬
rineflugzeuge belegte am 19. März nachmittags milikärifche An-
lagen in Dover . Deal und Ramsgate trotz starker Beschießung durch
Landbatterien und feindliche Flieger ausgiebig mit Bomben . Ls
wurden zahlreiche Treffer mit sehr guter Wirkung beobachtet. All«
Flugzeuge sind wohlbehalten zurückgekehrt.

Der Lhcs des Admiralsiabes der Marine.



London . Reuter meldet: Das Kriegsministerium macht
u. a. bekannt : Die Gesamtzahl der Verluste beträgt , soweit bis jetzt
bekannt ist: drei Männer , eine Frau und fünf Kinder getötet,
17 Männer , 5 Frauen und 9 Kinder verwundet . Soweit bis letzt
bekannt ist, wurden im ganzen 18 Bomben abgeworfen . Eine
Bombe fiel auf das kanadische Spital in Ramsgate und verursachte
dort Schaden. Verletzt wurde niemand. Weiter wurde Material¬
schaden an verschiedenenHäusern verursacht. Einige Arbetterhüuser
wurden vernichtet. Der Fliegerkommandant Boone verfolgte eines
der deutschen Flugzeuge 30 Meilen über das Meer , wo er nach
einem Kampfe, der über eine Stunde dauerte, den Deutschen herun¬
terschoß. Die Maschine wurde verschiedene Male getroffen, der
Beobachter war tot. (Die letztere Angabe wird widerlegt durch die
Feststellung der deutschen amtlichen Meldung , daß alle Flugzeuge
wohlbehalten zurückgekehrtsind.)

Bus Frankreich.
Die Kriegsausgaben Frankreichs.

WB . Bern,  20 . März . Bei der Beratung des Staatshaus¬
halts in der französischen Kammer erklärte der Finanzminister
Ribot , daß Frankreich täglich 93 Millionen Franken Kriegsaus-
qaben habe. Englands Ausgaben betrügen täglich 110 Millionen,
würden aber bald auf 125 Millionen steigen. Zur Frage , wie
Frankreich, dessen Gebiet zum Teil sogar besetzt ist, die Ungeheuern
Lasten tragen werde, begnügte sich der Minister , das Recht zu for¬
dern Wertpapiere von neutralen Staaten , die in französischenHän¬
den seien, zu beschlagnahmen, um sie von Amts wegen zu verkaufen.
Ribot sprach ferner die bestimmte Hoffnung auf Annahme des Alko-
holmoni'pols aus , erwähnte aber nichts von der eigentlichen Kriegs-
fteuer, wie die Linke erwartete . Die Frage der Vermögenssteuer
würde erst nach dem Kriege spruchreif.

« Bus England.
WB . London,  21 . März . Die „Morning Post" schreibt im

Leitartikel über die Rede Helfferichs: Man braucht nicht alles , was
Helfferich sagte, für bare Münze zu nehmen; man sollte die Rede
aber auch nicht als reine Prahlerei auffassen. Wir selbst haben uns
niemals Illusionen über die Stärke Deutschlands gemacht. Wenn
unsere Politiker verächtlich von einer Nation sprachen, die von
Pferdefleisch und Abfällen lebt, so fürchten wir . daß solch eine
wahnsinnige Unwissenheit ihren gerechten Lohn erntet . Seit Be¬
ginn des Krieges scheinen sich unsere Politiker in den Glauben ein-
gcwiegt zu haben, daß Deutschland am Rande des Zusammen¬
bruches stände. Das Blatt führt dann weiter aus , wie die deutsche
Wirtschaftspolitik, die seit 50 Jahren die Produktion des Landes
systematisch entwickelte und die den Staat in Verbindung m,it den
Produzenten erhielt, dazu beitrüge, daß Deutschland im Kriege für
seine Ausgaben eine vollwertige Leistung erhalten habe, während
in England eine unsinnige Verschwendung herrsche.

Der Uuterseebostskrieg.
Die Versenkung des französischen Torpedo¬

bootes „Renoudin ". Amtliche Mitteilung des französischen
Marineministeriums : Das Geschwader-Torpedoboot „Le Renou¬
din" wurde in der Adria am 18. März vormittags durch ein feind¬
liches Unterseeboot versenkt. Drei Offiziere, darunter der Komman¬
dant und der zweite Offizier, und 44 Matrosen werden vermißt.
Zwei Offiziere und 34 Matrosen wurden durch ein französischesTor¬
pedoboot ausgenommen, das den „Renoudin " begleitete.
* :* '* :? • 8

WB . Amsterdam,  20 . März . Die Blätter nehmen bei,
vorläufig unbestätigten englischen Bericht über die Torpedierung
des holländischen Dampfers „Palembang " mit Vorsicht auf . Das
„Handelsblad " schreibt: Sollte die Nachricht richtig sein, so würden
daraus bedenkliche Konsequenzen zu ziehen sein. Wir wollen des¬
halb hoffen, daß sie nicht wahr ist. — Andererseits wird die amt¬
liche deutsche Erklärung über die Zerstörung der „Tubantia " mit
Mißtrauen ausgenommen. Der Haager „Nieuwe Courant " schreibt,
sie sei rein formell die Wiederholung dessen, was in Berlin sofort
nach dem ersten Unglücksberichtversichert worden sei. Sie beruhe
nicht auf einer Untersuchung von Tatsachen oder genauen Berichten,
welche die deutsche Regierung empfangen habe. Die deutsche Er¬
klärung setzt voraus , daß die deutscheU-Boot-Kriegführung unfehl¬
bar ist.

(Notiz : Daß die amtliche deutsche Erklärung über die Zer¬
störung der „Tubantia ", wie stets, so auch in diesem Falle , auf
Grund eingehender diensllicher Feststellungen erfolgt ist, ist selbst¬
verständlich.)

illeine Mitteilungen.
Paris,  21 . März . General Cadorna sagte zu einem Mitar¬

beiter des „Petit Journal ", der mit ihm reiste: „Unsere Offensive
wird in energischer und heftiger Weise an der einzigen Front wie¬
der ausgenommen, an der wir gegenwärtig handeln können. Aber
es ist notwendig, daß das Wetter dies gestattet. Gegenwarttg sind
die Lawinen , welche häufig Soldaten begraben, unser schrecklichster
Feind ." _

WB . Sofia,  20 . Mürz . Zu der Rede, die der Staatssekre¬
tär Helfferich vergangene Woche im Reichstag hielt, schreibt „Echo
de Bulgarie " : „Deutschland, die Säule des Vierbundes , Wird weder
durch Waffen besiegt noch erschöpft. Die letzte Helfferlch-Rede im
Reichstag, deren -Freimut und Präzision höchst eindrucksvoll ist,
seist , daß feine wirtschaftliche Organisation auf der Hohe der mili¬
tärischen steht, und daß der preußische Militarismus , der „Schwarze
Wann " der Entente, nur das Element des gewaltigen sozialen Or¬
ganismus des Reiches ist. Alle Gründe , die während der ersten
Krieqsmonate die wirtschaftlicheVernichtung, wenn mä )t die mili¬
tärische Niederlage Deutschlands sicher erscheinen ließen, erwiesen
sich als falsch. Der Sieg wird denen treu bleiben, die ihn ihrem
Willen unterwarfen und denen er bisher gehorsam folgte.

Die englische Hilfe.
Paris.  Havas veröffentlicht folgenden Briefwechsel: General

Josfre hat vom Chefkommandanten der britischen Strertkrafte in
Frankreich folgendes Schreiben erhaüen:

Die britische Armee beklagt die von den edlen französischen
Truppen in der jetzt wütenden Schlacht erlittenen Verluste. Sie
hüll jedoch darauf , Ihnen die Bewunderung auszridrucken für die
Heldentaten der französischenArmee vor Verdun , wo Deutschland
vergeblich seine Kräfte mißt mit den unbezwinglichen französischen
Soldaten . , r _ 8 *8- H° 'gh-

General Josfre antwortete auf dieses Schreiben:
In dem heißen Kampfe der großen Schlacht vor Verdun weiß

Verbündeten zugute kommen werden. Sie weiß auch, daß, als kürz¬
lich an die Kameradschaft der britischen Armee appelliert wurde,
diese als Antwort ihre tatkräftige und schnellste Hilfe anbot.

gez. Jossre.
Line Ankerredung mit Graf Dohna.

Berlin.  Der Kommandant der „Möve", Graf Dohna-
Schlodien, hatte mit dem Redaktionsmitglied des „Berliner Lokal¬
anzeiger" Serman ein längeres Interview , dem wir folgendes ent¬
nehmen: „Anfangs Januar schwamm die „Möve" im Atlantik und
befand sich noch in gutem Zustand, auch der Gesundheitszustand der
Mannschaft war famos, so daß sie beschloß, etwas Größeres zu un¬

ternehmen . Am Mittag des ersten Tages bemerktenuns

sche Wirkung, die ungeheuer sei. Was machen die englischen
Kreuzer?

Die Deutschen Kameruns in Sicherheit.
WB a. Berlin,  20 . März . Schon vor einiger Zeit kam die

! Nachricht hierher, daß etwa 909 Europäer von Kamerun aus aus
spanisches Gebiet übertraten . Es wird nunmehr durch den deutschen

1 Botschafter in Madrid als Mitteilung der spanischen Regierung be¬
richtet, daß sich unter den Uebergetretenen der Gouverneur befindet.
Im übrigen ilt die Gesamtzahl aus 73 Offizieren, 22 Aerzten, 3*0
Unteroffizieren und Krankenpflegern , 170 Soldaten , sowie 400 Zi¬
vilpersonen zusammengesetzt. Aus diesen Zahlen laßt sich der Schluß
rechtfertigen, baß es allen noch im Schutzgebiet befindlichenEuropä¬
ern, sowohl den der aktiven Schutztruppe angehöngen und zu deren
Verstärkung eingezogenen, als auch sonst im Lande befindlichen
Deutschen gelungen ist, sich der französisch-englischen Kriegsgefangen¬
schaft zu entziehen. Die Namen der nunmehr unter dem Schutz der
spanischen Regierung stehenden Deutschen sind zurzeit noch nicht
bekannt.

lerneyineii . aim auuui ) uta u --- ---- - -— v ,,
Rauchwolken und gleich darauf seitwärts eine neue Rauchwolke.
In kurzer Zeit befanden wir uns in der Mitte zwischen zwei eng¬
lischen Dampfern . Wir setzten Flaggensignale „Stoppen Sie sofort!
und feuerten je einen scharfen Schuß vor dem Bug beider Schiffe,
worauf man drüben sehr unangenehm überrascht zu sein schien, denn
es ging an Deck alles drunter und drüber . Während ich mich mit
dem einen Dampfer beschäftigte und eine Besatzung herüberbringen
ließ, benutzte das zweite Schiff dies, um zu entwischen. Tatsächlich
gelang es ihm, in einer Regenböe zu verschwinden. Es wurde aber
wfort von uns verfolgt, wieder eingeholt und gezwungen, sich zu
ergeben. Also brachte der erste Tag zugleich zwei englische Dampfer
mit sehr wertvollen Ladungen zur Strecke. Am nächsten Tage konn¬
ten wir sogar drei Dampfer versenken. Wir waren jetzt in der
Nähe von Madeira , als die „Appam" signalisiert wurde . Das
Schiff war mit Funkentelegraphie ausgestctttet, die von unserer An¬
wesenheit Kunde geben konnte, und führte Passagiere . Es war also
zu überlegen, ob sie genommen werden sollte. Wir signalisierten
zu halten , und wieder mußte erst ein Warnungsschuß vor dem Bug
des Schiffes abgegeben werden, da sich der Kapitän nicht sofort zu
halten bequemte. Als ich hinter dem Heck des Dampfers herumsuhr,
ah ich eine Kanone, die englische Kriegsmarinematrosen soeben sich

anschickten, auf uns abzufeuern, bis Gewehrfeuer sie verscheuchte.
Die Panik war ebenfalls groß an Bord , wo sich auch viele grauen
befanden. Erft allmählich gelang es der herübergefchicktenPrffen-
Besatzung, Beruhigung zu schaffen. Ein besonders schöner Moment
war die Befreiung der deutschen Kriegsgefangenen . Die armen
Kerle trauten ihren Augen nicht, als die Kabinen plötzlich geöffnet
und sie von deutschen Seeleuten an Bord geführt wurden . Ick) ließ
sie an Bord der „Möve" schaffen und brachte ein Kaiserhoch aus,
wie es wohl selten so glücklich angestimmt wurde . Auf der „Appam
befanden sich vier englische Offiziere und 30 Matrosen , die als
Kriegsgefangene in den heimatlichen Hafen mitgenommen wurden.
Wir fanden an Bord auch Goldbarren , fein säuberlich verpackt tn
kleinen Kisten, aus den Minen des Kaplandes und der Goldkuste
stammend, die jetzt unter meinen Schreibtisch wandern mußten . Die
„Appam" schien uns als Personendampfer besonders geeignet, die
verschiedenenSchiffsbesatzungenaufzunehmen. Inzwischen kam die
„Martavish ", ein schnelles, stattliches Schiff, und nach einigem Hin-
und Herfragen durch den drahtlosen Apparat versuchte er auszuknei¬
fen, und schließlich entspann sich ein Feuergefecht in voller Fahrt , b>s
die „Möve" den Widerstand brechen konnte. Alles weitere spielte
sich wie üblich ab, und wir gingen jetzt daran , die „Appam " mit über
500 Menschen nach Amerika zu senden, wo sie ja auch inzwischen
unter dem Kommando des Leutnants Berg glücklich in Newport
landete. Etwa einen Monat später kreuzten wir wieder in der
gleichen Gegend und versenkten noch so viele Schiffe, wie wir nur
erreichen konnten. Wie und wo wir später kreuzten, bleibt vorläufig
Geheimnis d«r „Möve" : jedenfalls wurde der Beweis erbracht,
daß das Märchen von der Blockade Deutschlands nur in den Köpfen
der Engländer spukt.

Die Heldeniaken der „Möve ".
G e n f , 21. März . In einem Leitartikel über die Reise der

„Möve" sagt das „Journal de Geneve" unter anderem : Jede neue
Versenkung verschlimmert die Lage der Alliierten . Besonders hin¬
sichtlich der Frachtenteuerung gewinne die Tätigkeit der „Möve" eine
Bedeuttmg, die sie zur gleichen Zeit des Vorjahres nicht gehabt
hätte. Zu den wirtschaftlichenNachteilen komme noch die morali-

B e r l i n , 20. März . Die Deutsche Bank teilt mit, daß sie von
jetzt an Zahlungen an die Kriegsgefangenen in Rußland nur aus
brieflichem Wege, nicht mehr telegraphisch, ausführt . Die russischen
Banken, durch die der Zahlungsdienst gkht, lehnen neuerdings die
Entgegennahme telegraphischer Zahlungsaufträge ab. Es . werden
solche von jetzt an nur noch brieflich weitergegeben, da sich bei der
telegraphischen Uebermittclung der deutschen Namen durch die rus¬
sischen Beamten erhebliche Verzögerungen und « chnnerigketten m
der Bestellung und Jrrtümer durch Verstümmelung der Namen er-
geben haben. Die russischen Banken glauben , so den Zahlungsdienit
an die Gefangenen besser als bisher ausführen zu können.

V l i s s i n g e n. Es werden Unterhandlungen zwischen Deutsch¬
land und England über einen Austausch kriegsuntauglicher Kriegs¬
gefangener geführt, der im April in Vlissingen vor sich gehen soll.

Barcelona.  Die Offiziere der in Portugal beschlagnahm¬
ten deutschen Schiffe haben sich teils nach Cadiz, teils nach Bilbao
begeben. Die Offiziere berichteten, daß die Schiffe, bevor sie be¬
schlagnahmt wurden, gänzlich unbrauchbar gemacht worden seien.
Monate dürften vergehen, ehe die Schiffe verwendet werden konneiu
Trotz lebhafter Stimmungsmache der Entente wird die Stimmung
in Portugal als deutschfreundlich bezeichnet; namentlich gilt dies
von den gemäßigten Republikanern und Royalisten . Die porru-
qiesische Armee wird sehr minderwertig geschildert; die Bewaffnung
sei kläglich. Die deutschen Offiziere, deren Zahl 40 betragt, haben
ein Haus in Barcelona gemietet, wo sie geineinsam bis zum Ende
des Krieges verbleiben wollen.

Lager-Rundschau.
Aeußerungen des bulgarischen Alinislerpcüsidcnten.

WB. Wien.  Roda gibt in der „Neuen Freien Presse" Acuße-
rungen Radoslawows wieder, aus denen falzende bemerkenswerten
Stellen hervorzuheben wären:

Di- Vorliebe Bulgariens für Deutschland ist neu, aber stürmisch.
Der kleinste Sck)uljunge lernt jetzt Deutsch, während man Deutsch¬
land früher ein wenig vorsichtig betrachtet hat . Oesterreich-Ungarn
hingegen genießt seit den Tagen , da Baron Burlan als Gesandter
mlt Stambulow im besten Einvernehmen stand und dessen Rück¬
grat gegen Rußland steifte, allgemeine Volkstümlichkeit. Rumänien
macht gegenwärtig dasselbe durch wie Bulgarien Ende 1914, als
der russische Gesandte zu Radoslawow sagte, Rußland brauche Bul¬
garien nicht mehr ; einen Monat später aber nach den Schlachten
bei Lodz und Limanowo sollte Bulgarien rüsten. „Herr, sagte
Radoslawow damals zu dem russischen Gesandten, „es geht nicht
von heute auf morgen ; mit der Freundschaft allein führt man keinen
Krieg. Man muß das Volk erst vorbereiten , und dazu brauchen wir
Zeit ." Der Gesandte war verschnupft. Jetzt wird Rumänien eben¬
so gequält, gemahnt und liebkost wie früher Bulgarien - unb _bos
Ergebnis des Ränkesviels? Drei Monate war Rumänien m Sofia
nur durch einen Geschäftsträger vertreten , heute trifft wieder ein
Gesandter ein. Die Rumänen sehen eben, daß der Ausgang des
Krieges nicht mehr zweifelhaft ist. Militärisch sind die Mittelmachte
mit uns und der Türkei zusammen den Gegnern überlegen, und
die deutsche Volkswirtschaft ist unbesiegbar. Die Deutschen schlie¬
ßen schon jetzt die Hilfsquellen des Balkans auf, und wir brauchen
solche Lehrmeister. Um die Zukunft ist mir dann nicht, bange. Der
Bulgare lernt rasch, und wenn einige Russophilen sagen: ,Märtet
nur ! Wenn die Deutschen sich erst bei euch eingenistet haben,
werdet ihr sie nicht mehr los !" so. ist das Unsinn. Unser Gebiet
ist groß und kann wohlgesinnte Ausländer jahrzehntelang beschäf¬
tigen. Schon die Kinder der eingewnnderten Deutschen werden
gute deutsche Bulgaren sein und treue Bulgaren.

Nordepirus endaültia griechisch.
Athen.  Ein königliches Dekret erklärt die Provinz von Nord-

Epirus als endgültig zu Griechenland gehörig und dehnt die grie¬
chische Gesetzgebung und Verwaltungsorganisation darauf aus.

Gegen Ende Oktober 1914 besetzte Griechenland wiederum
Nordepirus . Veniselos beantwortete damals eine Anfrage im Par¬
lament darüber dahin, daß Griechenland mit der Besetzung . keine
Eroberungsabsichten verbinde, sondern daß die Maßnahme lediglich
eine Polizeimahnahme sei, „geboten durch Rücksichten der Mensch¬
lichkeit und der Sicherheit der Grenzen des Königreichs GriechW-
land." Griechenlands Ansprüche auf Nordepirus waren zum ersten

Gin edles Fvnnenleden.
(8. Fortsetzung

Roman von K. Deutsch.
Nachdruck verboten)

Sie spielte aus Mozarts „Zauberflöte", und Zaubettöne waren
es, die wie Geister über dir Saiten der Violine zogen, bald mächttg,
einem Strome gleich, dahin brausend, zur höchsten Lust sich stei¬
gern in den Schauern derLeidcnschast, dann wieder leise klagend,
wie weinende Menschenstimmen und in Tränen und Seufzern er¬
sterbend. Jeder Pulsschlag des Mädchens schien mit jedem Ton
verwebt , den sie den Saiten entlockte. Dies zeigte sich mehr und
mehr , je gewaltiger ihr Bogen die Melodien hervorzauberte , je
reicher sie diese umbrausten. Bald wurden ihre Wangen schnee¬
bleich, bald röteten sie sich wieder in dem schönsten Feuer reiner
Künstlenbegeisterung, während ihre großen, tiefblauen Augen den¬
selben abwechselnden Ausdruck zeigten.

Eine tiefe atemlose Stille herrschte im Saale . Jedes Ohr
lauschte gespannt dem selten schönen Spiele , jedes Auge hing ge¬
fesselt an der edlen Mädchenerschelnung.

Einmal hatte sie während des Spielen » aufgeblickt, aber dann
nicht wieder. Ihr gerade gegenüber, an dem Marmorfims des
Ofen gelehnt, stand Graf Geza und blickte sie an.

Schien es ihr so, oder war sein Gesicht wirklich so verändert!
Die Züge hatten sich sozusagen vertieft, veredelt durch den Aus¬
druck von Sck)merz, Rührung und Entzücken, der in ihnen lag.

Als sie geendet, herrschte minutenlang eine tiefe Stille , als
nachdem aber das erste Wort gesprochen war , erbrauste ein wahrer
Beifallssturm . Die Herren umdrängten sie mit lauten Eljenrufen
und mich die Damen näherten sich ihr und dankten ihr für den
selten schönen Genuß , den sie ihnen bereitet.

Gräfin Helene sagte ihr, sie sei sehr für das Violinfpiel einge¬
nommen und da sie eine solch hohe künstlerische Fertigkeit darin
habe, so sollte das Instrument von nun an mehr zur Verwendung
kommen, als bis jetzt, wo sie es fast wie ein Geheimnis gehütet
habe.

Endre Palfy war ganz entzückt; er war ein echtes Kind seines
Landes und nichts konnte ihn so bewegen und begeistern, wie Mu¬
sik. Ihr Spiel , Fräulein Werner , sagte er in seiner offenen liebens¬
würdigen Weise, könnte die wilden Tiere bändigen und wie das des
Orpheus die Furien der Unterwelt bezwingen.

Alles dankte ihr, überschüttete sie mit Lob, nur der Sohn des
.Hauses blieb ihr fern, sie sah ihn überhaupt an diesem Abend nicht
mehr . Man trennte sich kurz darauf . Der größte Teil der Gäste
fuhr nach Hause, die zu entfernt wohnten, blieben im Schlosse und
bezogen die Fremdenzimmer.

Es war spät, als Elisabeth auf ihr Zimmer kam. sie fühlte aber
trotzdem keine Anwandlung von Schlaf. Der lang entbehrte Genuß
des Spiels hatte sie zu sehr aufgeregt . Dann war es auch eine
wunderbar schöne Nmht. Der Mond stand groß und voll am
Hnnmel und warf weißliche Schimmer in ihr Zimmer , jeden
Gegenstand mit magischem Schein übergießend . Sie trat zum
Fenster und sah hinaus und faltete in stummer Anbetung die
Hände. Wie gemildert und doch in welck)' erschauernder Erhaben¬
heit erschien hier die gewalttge Natur in der sanften, zauberischen
Beleuchtung des Mondes.  _

Diese Schneeberge, bald scharf gezackt, bald kegelförmig, einer
auf dem anderen gelagert, ein riesiger Wall am graublauen Fir¬
mamente, umflossen von dem silbernen Schleier des Mondes ; tue
Bäume des Parkes getaucht in magischen Schein, statt Blätter rind
Blüten Millionen von schimmernden Sternen auf den beeisten
Zweigen . . . selbst das grauschwarze Schloß erschien zauberhaft
verjüngt

Elisabeth wußte nicht, wie lange sie gestanden, der Ton einer
Violine unterbrach die märchenhafte Stille . Es reihte sich Ton an
Ton und die Melodie eines Liedes klang klar und deutlich zu ihr
hinauf . Das konnte nur aus den Zimmern des Grafen Geza kom¬
men . Hatte ihr Spiel an diesem Abend die alte Lust in ihm ge¬
weckt?

Elisabeth lauschte, es waren merkwürdige Melodien , die in der
Stille der Nacht zu ihr hinaufklangen. Ein fremder Geist wehte in
ihnen, die sie seltsam berührte . Waren diese jähen Uebergänge von
höchster Lust zu tiefstem Leide ohne jedwede versöhnende Dennitte-
lung das Nationale in de» Liedern oder waren cs Phantasien des
jungen Mannes , die, ebenso wild und regellos wie fein ganzes
Wesen war , seiner Seele enfftrömten? Und doch, welche Gemüts¬
tiefe und welches Seelenoolle lag in den weicheren Partien!
Konnte das der Mann mit den rohen , leichtferttgen Sitten denken?

Sie lauschte lange, da brach plötzlich das Spiel mit einer
schrillen Dissonanz ab, und tiefste Stille war wieder um sie.

Als Elisabeth am anderen Morgen nach kurzem Sck)laf er¬
wachte, erinnerte sie sich, ihr Medaillon nicht abgelegt zu haben.
Sie griff nach dem Halse, es war nicht dort . Sie durchsuchte das
Zimmer und fand es nicht; sie mußte es im Saale verloren haben.
Der Schmuck war ihr besonders teuer ; er enthielt die Bldniss« ihrer
Ettern . Rasch kleidete sie sich an und ging krach dem Salon
hinunter.

Als sie hereintrat , stand der Rittmeister bei einem der offetten
Fenster und betrachtete etwas in seiner Hand . Als er sie erblickte,
trat er auf sie zu.

Sie trugen gestern ein Medaillon , das diesem glich.
Es ist meines, ich habe es gestern verloren , sagte sie und griff

mit einer freudige» Bewegung darnach.

Es fehlte an Ihrem Halse, als Sie gestern den Saal verließen,
sagte er, ohne sie anzusehen.

Sie dachte nach, wo er fie hatte sehen können, da sie ihn nicht
gewahrte. Doch bei der großen Zahl von Güsten, die sick) zum Ab¬
schiede rüsteten, mar es wohl möglich, daß sie ihn übersehen.

Ich ging noch gestern, in den Saal zurück und fand es beiin
Klavier liegen, fuhr er fort . Gestern konnte ich es Ihnen nicht
mehr zustellen und erwartete ich Sie heute hier, wie Sie sehen,
weil ich wußte, daß Ihr erster Gang hierher sein werde, und ich
nicht wollte, daß Sie sich umsonst ängstigen.

Sie wurde doch betroffen von dieser Aufmerksainkeit. Und
wie ruhig bescheiden heute seine Art war.

Ich danke Ihnen , Herr Graf , sagte sie nach einer Weile.
Er sah sie an . Das Wort kommt Ihnen wohl sehr schwer an.
Wenn ich die Wahrheit sagen soll, ja.
Eine Pause trat ein. Er hatte sich abgemaridt und nagte in

heißem Zorn an seiner Unterlippe . Sein altes , wildes NaMrell
rang mächttg gegen etwas Neues , Unerklärliches, gewaltig auf ihn
Einstürzendes.

Ihr Vertrauen zu meinem besseren Selbst muß doch kein sehr
großes sein, sagte er dann, sich langsam zu ihr wendend. Ich bin
der Sohn , der Herr des Hauses, ich kann Ihnen Ihre Stellung sehr
erschweren, bis ins Unerträgliche steigern, fügte er mit tiefem
Zorne hinzu.

Und ich kann jeden Tag gehen, Herr Gras ; mich halten- in
dieser Beziehung keine Bedingungen.

Er erschrak offenbar, dann wurde er ganz bleich.
Nein, nein ! Sie haben nichts zu befürchten . . . Es war

nicht so gemeint. Ich bin ein wilder , jähzorniger Mann , wenn ich
gereizt werde! . . . Fräulein Werner ! fuhr er fort und sein Ton
wurde fast bittend, wie soll ick) Jl )nen die Ndeinung bcibringen, da!'
ich kein solch grrmdverdorbener Mensch bin, filr den Sie mit
halten?

Was liegt Ihnen an meiner Meinung , Herr Graf ? sagte sie
nach einer Weile. Ich will Ihnen einen Ausspruch ins Gedächtnis
zurückrufen, nicht um mich zu rächen, ich kenne dies Geftihl Nicht,
auch war es zu kleinlich, um mich beleidigen zu können, ich ttie es
nur , um Sie — an Ihre Prinzipien zn erinnern : Eine Erzieherin
ist ein zu geringfügiger Gegenstand, um nur des Erwähnens wert
zu setil . . . Den Satz über das Bürgertum überlasse Ich Ihnen,
ich finde es urtter meiner Würde , ihn zu wiederholen. Damit ver-
bengie sie sich leicht und verlleh den Salon.

Er starrte ihr sprachlos nach, darin schlug er sich wild vor die
Stirne.

Es ist wahr , es ist wahr ; sie hat zu viel gegen mich! Mich hat
damals der Teufel geritten!

Und in wilder Wut rannte er durch den Salon.



. Ehrend des Balkankrieges gegen die Türkei geltend gemacht
SK1 . als die Londoner Konferenz von 1913 den künftigen Staat
i»,®" ! ’’ „ ŝchaffen hatte, muhte Griechenland sich bescheiden und
"'„e Nordgrenze südlicher wählen. In Griechenland selbst kam die

i?» Besetzung von Nordepirus im Oktober 1914 keineswegs uner-
ä®r»et Der Präsident der autonomen Regierung von Epirus , Zo-

avbo's, richtete damals einen Aufruf an das epirotifche Volk, wo-
^ cr die Vereinigung mit Griechenland bekanntgab. Griechenlands
l!" aehen erregte , heftigen Aerger in Italien . Wenn jetzt amtlich

königlichen Erlaß bestätigt wird, was damals eingeleitet und
rbereitet wurde, so wird die Stimmung nicht rosiger sein als vor
öerthalb Jahren , und wer weiß, was Griechenland deswegen zu

hören oder zu fühlen bekommen wird.

daß
zogen

Mffauifche Nachrichten.
* Auf dem Lande besteht vielfach die Ansicht, daß auch die phos-

riäurehaltigen Düngemittel sowie die Kalisalze knapp sind und
, steht deshalb vom Bezüge ab. Die LandwirtschaftlicheZentral-
edenskasse für Deutschland, Filiale Frankfurt , weist daraus hin,
chjs auf weiteres noch Thomasmehl , Kainit und Kalisalze be¬

werben können.
* Die Königliche Regierung hat angeordnet, daß auch in diesem

Jchrc die amtlichen Lehrerkonferenzen aussallen.
M * $ ie neuen  R e ich s p ü st w e rtz ei  ch en . Die dem
Reichstage zugegangene Kriegssteuervorlage über die Reichspost-
Maden wird infolge der Erhöhung der Gebührensätze um 1, 2, S,
,0 und 20 Pfennig für den Briespostverkehr eine Neuausgabe von
Postwertzeichen mit sich bringen . Außer den bisher zur Ausgabe
-langenden Postwertzeichen würden dann folgende vier neuen

Werte hinzutreten, und zwar zu 4, 7, 13 und 35 Pfennig . Das
Wertzeichen zu drei Pfennig wird später fortfällen. Auch bei den
Ganzsachen, wie Postkarten, Postkarten mit Antwort, Karten-
briefen, Postanweisungen und den im Rohrpostoerkehr gebrauchten
jostkarten und Briefumschlägen werden neue Wertzeichenstempel
nMückt werden.

* Einfachheit bei der Konfirmation .0 feie  r . Das
Königliche Konsistorium veröffentlicht im kirchlichen Amtsblatt fol-
aendcn beherzigenswerten Erlaß : Zu den heilsamen Wirkungen
der gegenwärtigen schweren Krieaszeit gehört ohne Zweifel, daß
mser Volk unter dem Druck der Verhältnisse und bei der wachsen¬

den Teuerung zu einer wesentlich einfacheren Lebenshaltung ge¬
nötigt wird. Im Jlüeresse ihrer volkserzieherischen Aufgabe be¬
grüßt die Kirche diese Rückkehr zur Anspruchslosigkeit der Väter und
würdigt sie als ein Mittel zur Gesundung und Stählung des Volks¬
charakters. Sie hat an ihrem Teile mitzuwirken, daß die von der
Rot der Zeit geforderte Herabsetzung der Lebensansprüche sich zur
Bescheidenheit des Sinnes und Schlichtheit des Wesens vertieft
Md als ein Segen für unsere innere Entwicklung, nicht zum
Miiigsten für die Erziehung unserer Jugend erkannt wird . Eine
bedeutsame Gelegenheit zu dieser Mitwirkung bietet sich ihr bei den
beooistehendenKonfirmationsfeiern . Es kann nicht geleugnet wer-
dm, daß bisher bei der Konfirmation oft ein Aufwand in der Klei-
bung getrieben wurde, der mit dem inneren Gedanken und dem

weck der Einsegnung in einem unvereinbaren Widerspruche stand.
Lm so mehr wird es jetzt Pflicht der Herren Geistlichen sein, mit
«llem Ernst auf die größte Einfachheit bei der Konfirmationsfeier
za dringen, insbesondere auch der hier und da herrschenden Sitte,
iir Prüfung und Konfirmation verschiedeneKleidung neu anzu-
chaffen, im Hinweis auf die dringend gebotene Sparsamkeit aller
wskreise entgegenzutreten . Wie den Kindern im Unterrichte zum
Bewußtsein gebracht werden muß, daß nur die Einfachheit der
äußeren Erscheinung zum Geiste der Konfirmation paßt , so ist auch
den Eltern in geeigneter Weise von dieser unserer Anregung Kennt¬
nis zu geben und gerade den Wohlhabenden unter ihnen ans Herz
zu legen, daß sie mit gutem Beispiel den anderen vorangehen
müssen.

. Vom Kriegsausschuß für Oele und Fette wird uns ge¬
trieben: Seitdem eine gewisse Knappheit an Seifen eingetreten
1wird den Hausfrauen vielfach empfohlen, aus häuslichen Fett-

rchen und dergl. selbst Seife herzustellen. Dieser wohlmeinende Rat
dürstei« Unkenntnis der bestehenden Bestimmungen erteilt werden.
Durch Bundesratsoerordnung vom 6. Januar ist nämlich die Ver¬
wendung von Fetten und Oelen zur Seifenherstellung verboten , sie
darf nur im Wege der Ausnahme erfolgen, wenn eine besondere
Genehmigungvon Seiten des Reichskanzlers erteilt wird . Die
Hausfrauen werden daher gut tun, ihre Fett - und Oelreste zu sam-
»eln und dieselben einer Seifenfabrik , welche sich die Genehmigung
«schasst hat, oder sie sich zu verschaffen in der Lage ist, zu verkau-
m. Die SelbstbereitunH von Seifen im Hause ist schon aus dem
stunde unzulässig, weil hierbei das werwolle Glyzerin, welches die
ette enthatten, nicht gewonnen werden kann, sondern verloren
!cht. Da das Glyzerin eines unserer wichtigsten Kriegsrohstoffe ist,
edeutet jede Vergeudung dieses wertvollen Materials eine Beejn-
'»chügung der Landesverteidigung . Mit den geringen Vorräten
tt vorhandenen Seifen sollte m den Haushaltungen auf das spar-
amste gewirtschastetwerden. Noch immer wird bei der Wäsche in
^verantwortlicher Weise Seife vergeudet. In vielen Fällen wird
vchwettige Kernseife oder Schmierseife verwendet, wo der unge¬
übte Zweck ebenso gut durch Verwendung billigen Waschpulvers
neicht werden kann. Vor allem aber sollte gegenwärtig davon ab-
Wen werdem Seifen oder Sesfcnpuloer zum Reinigen von Ge-
Mroder zu Scheuerzwecken zu verwenden. Für diese Zwecke

ausschließlich eine warme Sodalösung benützt werden, die die¬
sen Dienste leistet wie die wertvolle Seife.
Wiesbaden.
» wc. Wichtig für die Inhaber von Wirtschaften und Gasthäusern.

einigen Wochen hat unsere Strafkammer , im Gegensatz zum
Mvfsmgericht, eine hiesige Gasthofbesitzerinvon der Anklage, in-
F sie ihren Tafclgästen geschmorte Hammelskeule vorgesetzt gegen

Fettverbot verstoßen zu haben, freigesprochen. Wider dieses
««eil war von der Staatsanwaltschaft die Nichtigkeitsbeschwerde
Merichr worden, diese aber ist zwischenzeitlich zurückgezogenwor-
$5 w daß es bei dem Strafkammer -Urteil sein Bewenden hat.
. «eit ist es wenigstens im Gebiete unseres Landgerichtsbezirkes

demgemäß gestattet, an settfreien Tagen gebratenes Fleisch, soweit
das Braten .keinen besonderen Fettzusatz erfordert hat, abzugeben
und das Bratenoerbot besteht lediglich für fettarmes Fleisch wie
Kalbfleisch, Wildpret usw.

Eisenbahnarbetterinnen i» blauen Hosen und Blusen. Der Krieg
hat nun auch die arbeitende Frau in Hosen und Blusen in die
Oeffentlichkeit treten lassen. Diese engen Kleider sind Vorschrift der
Bahnverwaltung für die Streckenarbeiterinnen . Es muß aber sofort.

.auf eine Ungehörigkeit aufmerksam gemacht werden — eine Belästi¬
gung der Arbeiterinnen ob ihres Arbeitsanzuges . Auf einer kleinen
Station im Maingau waren vorige Woche nachmittags fünf kräftige

'Arbeiterinnen im Hofe des Bahnhofsgebäudes mit Schippen beschäf¬
tigt . Der „Bummel"zug machte seinem Namen reichlich Ehre , und
'so waren die fleißigen Frauen und Mädchen die Zielscheibe dummer
und dreister Witze einiger im Zuge sitzender Feldgrauen . Die Ar¬
beiterinnen taten das klügste, was sie tun konnten — sie störten sich
nicht an das Geschrei der Alkoholiker. Aber das Zugpersonal sollte
von höherer Stelle sofort angewiesen werden , derartige häßliche
Szenen strengstens zu verbieten. Hut ab vor den jungen Frauen
und Mädchen, welche das „Durchhalten" wahrlich nicht von der
leichten Seite nehmen. (R. V.)

Schiersiein. Einen guten Fang machte der Fischer Karl
Schröder 3 von hier, indem ihm ein Salm von einem Meter Länge
ins Netz ging. Er hatte das respektable Gewicht von 22J4 Pfund.
— Wiederum hat der Rhein ein junges Menschenleben als Opfer
gefordert . Es wird der Sch. Ztg. darüber folgendes berichtet: Der
18jährige Telegraphenarbeiter Earl aus Wiesbaden unternahm am
Sonntag mit einem jungen Mädchen eine Kahnpartie im hiesigen
Hafen. Trotz des Verbotes fuhr das Paar in den offenen Strom
hinaus bis an eine Userstelle in der Nähe der Wasserwerksanlagen,
wo es zu einem kurzen Spaziergang ans Land stieg. Als bei der
Rückkehr das Mädchen zuerst wieder in das Boot stteg, löste sich
dieses los und wurde von den Wellen fortgetrieben , den jungen
Mann zurücklassend. Da das Mädchen des Ruderns nicht mächtig
war , trieb das führerlose Boot immer weiter in den reihenden
Strom , bis es jenseits an der Aue auf eine Krippe ausfuhr und
liegen blieb. Jetzt unternahm es der tollkühne, im Schwimmen
nur wenig geübte junge Mann , nach Ablegen seiner Oberkleider,
die Stromstrecke soweit zu durchschwimmenund das Mädchen aus
seiner gefährlichen Lage zu befreien. Alsbald verschwand er jedoch
in den Wellen und ertrank. Da der Vorfall nirgends bemerkt
wurde , mußte das Mädchen die ganze Nacht hindurch auf diesem
schrecklichen Posten aushalten , aus dem es erst Montag früh erlöst
wurde . Die Leiche des Ertrunkenen ist bis jetzt noch nicht geborgen
worden.

Eltville. Am Freitag fand hier eine Versteigerung von Pfer¬
den, die „kriegsuntauglich" befunden wurden , statt . Es hatten sich
eine beträchtliche Anzahl von Liebhabern von hier und aus der Um¬
gebung eingefunden, so daß der Verkauf der Pferde äußerst flott
von statten ging. Die Preise bewegten sich zwischen 270, 350 bis zu
640 Mark.

Rüdesheim. Das gesunkene Schiff ist aus dem Bingerloch
zum größten Teil entfernt, und der Aufstau beseitigt. Die Frei¬
gabe des Bingerlochs für die Schiffahrt ist in einigen Tagen zu er¬
warten.

Frankfurt . Der Frankfurter Architekt und Glasmaler Rudolf
Linnemann ist, wie wir gestern schon gemeldet, als Haupttnann im
Westen gefallen. Er hatte nach Vollenduilg seiner Studien auf der
Berliner Techn. Hochschule und längerem Aufenthalt im. Auslands
gemeinsam mit seinem Bruder Otto Linnemann die Frankfurter
Werkstätten seines Vaters Professor Linnemann geführt und sich als
ausübender Künstler sowie als Kenner der Glasmalerei einen Na¬
men gemacht. Die Künstlergesellschaft, der Architektenpercin, die
polytechnische Gesellschaft, der deutsche Werkbund, der Bukld
Heimatschutz, der Tag für Denkmalpflege und andere Vereinigungen
und Kuratorien verlieren in ihm ihren rührigen Leiter oder kennt¬
nisreichen Berater , das Frankfurter Künstlichen überhaupt eine
führende Persönlichkeit von lebensfrohem, heiterem Sinn und rit¬
terlichem Wesen. — (Aus der Linnemann 'sche Werkstätte stammen
verschiedene Glasmalereien in der Biebricher Oranier -Gedächtnis-
Kirche.)

Limburg. Der städtische Haushaltsplan für 1916 sieht eine
Erhöhung der Einkommensteuer von 175 auf 200 Prozent vor.
Die Erhöhung ist durch den augenblicklichen erheblichen Steueraus¬
fall bei der Eisenbahnverwaltung und der durch den Krieg verur¬
sachten verschiedenen Mindereinnahmen notwendig geworden.

allerlei aus der Amgrgrid.
— Mainz . Das neue Mainzer Wasserwerk, das in der Nähe

des Schönauer Hofes im Bereiche der Gemarkung Rüsselsheim er¬
richtet wird, geht seiner Vollendung entgegen.

^ E i n e n h o h e r en K u r s für fein bisher zurückgehaltenes
Gold glaubte ein schlauer rheinhessischer Landwirt von einer hie¬
sigen Bank fordern zu dürfen. Der wackere Patriot sprach bei der
Bank zwecks Zeichnung einer größeren Summe für die neueste
Kriegsanleihe vor und zählte neben anderem Geld 1900 Mark in
blanken Goldstticken auf den Tisch. Er war dabei jedoch der festen
Ansicht, das Gold müsse ihm zu einem erheblichen höheren Werte
veranschlagt werden. Cs kostete den Bankbeamten nicht wenig
Mühe , den Monn von dem Unrecht seiner Forderung zu überzeugen
und zuletzt doch noch zur Einzahlung des Goldes für die Kriegs¬
anleihe zu bewegen. Der Fall zeigt indes, wieviel Gold noch immer
sich im Privatbesitz einzelner Leute befindet, die nicht überlegen , daß
mit dem Zurückhalten des Goldes sie nicht nur das Vaterland , son¬
dern vor allem auch sich selbst durch den ganz erheblichen Zinsoer¬
lust schädigen.

WB . Darmsiadt. 21. März . Bei der Etatsberatung hielt heute
der Minister des Innern von Hombergk eine längere Rede über die
Volksernährung und die innerpolitischen Verhältnisse. Er sagte
dabei u. a. folgendes: Dem Wunsche des Abgeordneten Ulrich, daß
sich die Regierung schön jetzt über eine etwa beabsichtigte Neu¬
regelung der innerpolitischen Verhältnisse äußern möge, glaube ich

mit Rücksicht auf den Burgfrieden , dessen Aufrechterhaltung uns
doch allen gleichermaßen am Herzen liegt, nicht entsprechen zu
können.' Die großherzogliche Regierung ist sich wohl bewußt, daß
alle Deutschen ohne Unterschied der Partei mit ' hingebender Dpser-
willigkeit Gut und Blut eingesetzt haben im Dienste 'des Vater¬
landes und sie' wird darum nicht anstehen, die von^ ihr gemachten
Erfahrungen auch nach dem Kriege auf politischem Gebiete ent¬
sprechend zu verwerten . Daraus erklärt sich zur Genüge, daß die
Zugehörigkeit zu einer der bestehenden politischen Parteien im all¬
gemeinen eine ungleiche Behandlung in staatsbürgerlicher Be¬
ziehung nicht begründen kann. Wir hegen das Vertrauen , daß ins¬
besondere die sozialdemokratische Partei in Hessen ihre während
des Krieges bestätigte vaterländische Gesinnung beibehalte», und
daß sie auch ferner zum Wähle des Vaterlandes mitzuarbeiten be¬
reit fein wird. Unter dieser Voraussetzung eittfällt jeder Anlaß,
ihre Anhänger im Gemeinüeamte nicht zu bestätigen.

vermischter.
Neichsstelle für bürgerliche Kleidung.

WB. Um für die minderbemittelte Bevölkerung bei längerer
Kriegsdauer die notwendige Bekleidung,  in erster Linie das
erforderliche Unterzeug, zu angemessenen Preisen zur Verfügung
zu haben» wurde eine Reichsstelle für bürgerliche Kleidung
(Reichsbekleidungsstelle)  eingerichtet . Zum Vorsitzen¬
den wurde der sächsische Geheimrat Oberbürgermeister Beutler be¬
stellt. Der Reichsbekleidungsstelle obliegt die Vorbereitung der zu
treffenden Maßnahmen , die Bewirtschaftung der Vorräte und ihre
Verteilung, sowie die Sorge für Ersatzstoffe. Die Stelle wird zu¬
nächst im Einvernehmen mit der Heeresverwaltung festzustellen
haben, was von den beschlagnahmten Textilwaren füx die bürger¬
liche Bevölkerung sreigcgeben und der Reichsbekleidungsstelle über¬
lassen werden kann. Hiernach wird zu prüfen und zu bestimmen
sein, was wetter an Rohstoffen- Halb- und Fertigwaren im Gleich
zu greifen, und welche Ersatzstoffe zu beschaffen sein werden. Da¬
neben ist der Bedarf zu ermitteln . Nach Fesfftellung des Vorrats,
Zuwachses und Bedarss wird es Aufgabe der Reichsstelle sein, einen
Verteilungsschlüssel zu finden. Inzwischen wird über die Form der
Vorratssicherung und -Verteilung eine Entschließung zu treffen
sein. Zur Begutachtung aller Fragen wird der Reichsstelle ein
engerer Beirat von Sachverständigen beigegeben. ■' v

will ich eigentlich? ftagte er plötzlich und blieb stehen.
^ sich der Fluch noch einmal wiederholen? Nein, nein, es ist
” das alle Gelüste, ein neues Gesicht. Ich will ausreiten.

Tr ging nach den Ställen und ließ sein wildestes Reitpferd

er zu aufgeregt, um den Gurt festzuziehen, oder saß der
'l nicht fest genug , er schwankte im Sattel , als er sich aufsetzte.

^hund ! rief er seinem Burschen zu, wie hast Du das Pferd ge-

Eiie immer, gnädiger Herr.
tj -^ ie immer ? Das hast Du für Dein wie immer. Und schon

die Reitpeitsche des Grafen über das Gesicht des Er-
z °"enen. Sie fuhr aber nur einmal nieder: als er zum zweiten
L ^ ousholte, hob er, wie magnetisch, den Blick nach Elisabeths
ein», ®ie  öffnete gerade ein Fenster, um die kalte Morgenluft

äu«tffen. Wie gelähmt sank sein Arm.
tcr ?.s ist eine Bestimmung , preßte er zwischen den Zähnen Her¬
denD ,mt6 mich sehen, wenn der Dämon in mir ist. Er drückte

v“fcrbc die Sporen in die Weichen und jagte wie der Sturm
"ein Schloßhof.

h der gnädige Herr einen bösen Geist gesehen? Warum hat
fL/ti zweiten Schlag nicht getan? fragte der Reitknecht, sich die
P gliche Stelle reibend.
lhû der einen guten Geist, meinte Mieko, der gnauhaarige

Dort oben steht die blonde Kisaszony am Fenster , kannst
> bei der bedanken.

D°rf der Gutsherrschast war nicht weit, kaum eine halbe
Wen ^ isernt. aber der Ritt in der schärfen Morgenluft tat dem
Woe t'Q)0^ ' ’J,or  dem ersten Hause des Dorfes, einem allen,
löry, rfnllenen Vau , das wie begratien im Schnee log. stand eine

• Menschenmenge. Geza lenkte sein Pferd hin, und die
wichen ehrerbietig zurück und machten ihm Platz.

Jetzt wird Hilfe werden, der gnädige Herr Graf ist es, hörte
man den Eine» und den Anderen sagen.

Was gibt es? fragte Geza.
Ach, gnädigster Herr Graf , es ist ein Jammer , antwortete ein

alter Mann . Die Steuerexekution will dem armen Janek die Kuh
fortführen . Es ist seine einzige, die Kinder sind krank, sie brauchen
Milch und er wehrt sich.

Vor der Tür seines Hauses stand der Landmann und hielt an
einer eisernen Kette die Kuh fest, die ihm zwei Beamte und ein
Heiduck vergebens zu entreißen suchten. Sein Weib und viel halb¬
nackte und verhungerte Kinder umstanden weinend , schreiend und
beschwörend die Männer des Gerichts.

Ihr kriegt sie. nicht, und wenn ich gleich tot an dem Platze blei¬
ben soll! hört man Jancks Stimme sagen.

Geza schoß das Blut ins Gesicht. Zurück! donnerte er und ritt
mitten in die Gnippe , daß die Steuerexekutoren erschrocken zur
Seite wichen. Untersteht euch, ihm die Kuh zu nehmen ! Führ ' sie
in den Stall zurück, gebot er Janek . Und Du, Weib, führ ' die Kin¬
der ins Haus . Die Kuh wird euch bleiben. Und da ist etwas für
Kleidung und Brot . Er öffnete die Brieftasche und gab ihr einen
ansehnlichen Betrag.

Die arme Frau wollte sprechen, aber sie konnte nicht. Der
jähe Wechsel von Verzweiflung zur Rettung war zu groß . Die
Tränen stürzten ihr aus den Augen und laut weinend führte sie die
Kinder ins Haus.

Herr Graf , wie können Sie es wagen, uns so entgegen zu
treten ? sagte einer der Beamten.

Was wagen ?!. Der Graf ritt so dicht an ihn heran , daß der
Kopf des Pferdes die Brust des Mannes berührte . Der Staat wird
nicht zu Grunde gehen, wenn die §kuh die kranken Kinder des
Mannes noch einige Wochen mit ihrer Mich nähren wird . Wie
hoch war der Steuerbetrag?

Zehn Gulden, versetzte der Beamte, einen Zettel aus der Brust¬
tasche nehmend.

Wege» lumpiger zehn Gulden soll dem Manne keine Kuh ge¬
nommen werden, sein letztes Hab und Gut ! Er nahm eine Zehn-

Stelgende Preise in der Druckpapierfabrikation . Die Preise
für Druckpapier bewegen sich seit einiger Zeit in steigender Rich¬
tung, was darin zu begründen ist, daß die Beschaffung von Holz
in der letzten Zeit immer schwieriger wird . Das für die Pnpier-
fabrikation benötigte Holz ist vor dem Kriege zum größten Teil aus
Rußland bezogen worden. Diese Quelle ist heute verschlossen, und
man kann für die Papierfabrikatton tatsächlich von einer gewissen
Holznot sprechen. Auf den Holzauktionen pflegen sich heute di«
Verbraucher zu überbieten und neben den Papierfabrikanten tre¬
ten als scharfe Wettbewerber die CellulosensabrikaMen aus. Schon
einmal haben di« Druckpapierfabrikanten ihre Preise um 40 v. H.
herauf setzen müssen, um damit den stark gestiegenen Holzpreisen
zu entsprechen. Ob noch eine weitere Preiserhöhung notwendig
werden wird, um eventuell weiter gestiegenen Holzpreisen zu folgen,
steht noch dahin und läßt sich heute noch keineswegs iiberseheu.
Vielleicht werden auch noch Mittel und Wege gesunden, der heute
unzweifelhaft herrschenden Holznot für die Papierfabrikation -zu
begegnen. Jedenfalls kann nur gesagt werden, daß die Preis¬
steigerungen für Papier weniger von andern Momenten als aus¬
schließlich von der Preisbewegung von Holz abhängig ist.

Sloffverbrauch und Damenmode . Der überaus große Verbrauch
in Geweben, welchen die Mode der weiten Damenkleider heroorrust,
hat die Heeresverwaltung im Interesse der Rohstoffersparnis veran¬
laßt, in Beratungen über Maßnahmen einzütreten , die zur Minde¬
rung des Verbrauchs von Stoffen bei den künftigen Modeerzeug¬
nissen getroffen werden könnten. Die Kriegs -Rohstoffabteilung hat
demgemäß zunächst eine Jnteresfentenoersammlung zusammenbe¬
rufen. . . . .. .

kein Salzmangel in Aussicht. In letzter Zeit scheint das ganz
unkontrollierbare Gerücht im "Umlauf zu sein, daß demnächst ein
Mangel an Speisesalz (Siedesalz) zu erwarten steht. Dieses Ge¬
rücht entbehrt jeder Begründung . Ein Mangel an Salz ist gänz¬
lich ausgeschlossen und das Einhamstern ist also auch aus diesem
Gebiet völlig grundlos und falsch, weil es höchstens Preistreibereien
zur Folge haben kann.

Wie Höchstpreise umgangen werden . Der Charlottenburger
städtische Pressedienst teilt mit : In wie eigenmächtiger und leicht-
sertiger Weise von manchen Händlern die behördlichen Vorschriften
durchkreuzt und die Höchstpreise umgangen werden , ist aus folgen¬
dem Vorgang zu ersehen: Einem Dienstmädchen, das drei Pfund
Sauerkraut einholen sollte, wurde dafür ein Preis von 17 Pfg . für
das Pfund abgefordert. Als die Auftraggeberin darauf felbft in
das betreffende Geschäft ging, erhielt sie auf ihre Frage , was das
Kraut koste, die Antwort : Ohne Tüte 16 Pfg ., mit Tüte 17 Pfg . Es
sollte also für die ortsüblich kostenlos beizugebende Verpackung, die
doch auch mitgewogen wird, ein Preisausschlag von 1 Pfg . für das
Pfund , bei drei Pfund also von 3 Pfg ., über den Höchstpreis erhoben
werden. Daß dieses Verfahren ganz unzulässig ist und die Höchst-
preisvorschriften illusorisch macht, ist zweifellos. Die Händler wer¬
den daher in ihrem eigenem Interesse darauf hingewiesen, solch«
eigenmächtigen Verstöße gegen die Lebensmittelvorschriften, durch
die sie sich strafbar machen, zu unterlassen.

Roch ein Erlaß gegen moderne Frauentrachten . Gegen die
Verschwendung und Verirrung in der weiblichen Tracht wendet sich
nun auch der stellvertretende General des 11. Armeekorps ch
Kassel in einem scharfen Erlaß , worin er darauf hinweist, daß dem
alten Uebel von Putz- und Genußsucht neuerdings trotz der ernsten
Zeit wieder in einer Weise gefrönt wird , die der überlieferten
deutschen Schlichtheit und Sparsamkeit geradezu .Hohn spricht.- Sv
namentlich die sinnlose Stoffvergeudung in den saltenreichen Klei-
derröcken, die den Französinnen nachgeäfste Ausmachung usw. Am

guldennote aus der Brieftasche und warf sie ihnen -zu. Jetzt aber
macht, daß ihr fortkommt!

Herr Graf , wir haben unsere Pflicht getan , sagte der andere
Beamt«, und als Soldat muffen Sie wissen, was das bedeutet.

Der Graf war im Begriff gewesen, weg zu reiten, bei diesen
Worten kehrte er um. Luxe Pflicht? Ihr habt recht, der Beamte
hat wie der Sotdat nur zu gehorchen. Hier . Er reichte ihnen fünf
Gulden. Trinkt aus den Schrecken, den euch mein Pferd und meine
Peitsche gemacht haben. Damit nahm er die Zügel in die Hand
und ritt davon, um sich dem Dank der Bauern zu entziehen.

8. ■. ■ ■ ■
Nach dem geräuschvollen Tage nahm wieder das Schloß seinen

alten gewohnten Charakter an . Jeder ging seiner gewohnten, ihm
zugewiesenenTätigkeit nach. Die Gräfin war eine streng? Herrin
und hatte über alles die Oberaufficht.

Der Schloßwart stand der Verwaltung der Güter vor, aber der
Mann nahm sich in seinem Fleiß und Eifer sehr zusammen, denn
jede Reck)niing ging durch die Hände der Gräfin und von allem
war sie auf das Genaueste unterrichtet.

Jetzt, da ihre Gesundheit etwas angegriffen war , hatte sie
einen Teil dieser Obliegenheiten ihrer Gesellschafterin aufgebürdet.
Elisabeth führte ihre Korrespondenz, wo es sich um Geschäftliches
handelte, denn die Gräfin hatte weit ausgedehnte geschäftliche Ver¬
bindungen, da sie die beste Viehzucht und die reichsten GetrAdevor-
räte in der ganzen Gegend besaß.

Geza war Soldat und hatte bis jetzt wenig Sinn nach dieser
Richtung hin bewiesen. Er tröstete wohl hier und da seine Mutter
mit der Aussicht auf später. Mit der vollständigen llebernahme der
Güter als Herr und Gebieter würde er sich wie in alles , so auch in
dieses hineinlebeu.

(Fortsetzung folgt.)

Frankcnberg. Im Ederfluß sind die zusammengeschnürten
Leichen eines Mannes und einer Frmi gelandet worden. Die Uhr
der männlichen Leiche trug den Flamen Berg , Reukirchen bei
Opladen. ' t
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ifjet&f es : Von dem vaterländischen Sinne der gesamten
Bevölkerung mutz erwartet werden , daß diese ihre Abneigung gegen
derartige alberne , in der jetzigen Zeit doppelt verwerflich « Ver¬
irrungen , wo immer es fei, Ausdruck gebe und nach Kräften dazu
beitragen werde , bei Hoch und Niedrig dem einfachen , gesunden
deutschen Empfinden Geltung zu verschaffen.

Neue Mit « gegen Zahnschmerzen. Auf ein außerordentlich
einfaches und in den verschiedensten Fällen wirksames Mittel , einen
Zahnschmerz ohne eine Behandlung , welche die Grundursache des
Schmerzes beseitigt, für langer « Zeit ouszuhalten , macht Batail-
lonrarzt Dr . du Mont m dem kommenden Heft der Deutschen
Medizinischen Wochenschrift aufmerksam. Ein glücklicher Zufall
führte den Arzt auf d,ese selbstcrprobte Behandlungsweise . Bei
äußerst heftigen Zahnschmerzen, die weder durch eine Zahnbesei¬
tigung noch Iodeinpinselungen Nachlassen wollten , zog Dr . du Mont
den Dust Kölnischen Wassers ein, wobei einige Tropfen der Flüssig¬
keit bis an die Nasenschleimhaut enrporgerissen wurden . Sofort
waren die Zahnschmerzen verschwunden. Eine große Reihe in der
Praxis ausgeführter Versuche, die eine Einwirkung von Schwesel-
äther auf die Schleimhaut herbeiführten , hatten jedesmal den glei¬
chen Erfolg . Es wurden , um möglichst einfach die Tropfen an die
Nasenschleimhaut gelangen zu lassen, erbsengroße Stzattepfropfen
mit Aethcr durchtränkt, lose je nach dem Sitz des Zahnschmerzes
tu das sinke oder rechte Nasenloch getan , worauf der Patient sich
Möglichst weit zurückneigt und durch einen leichten Druck auf die
Nase einige Tropfen auspreßt . Der Erfolg stellte sich bei erkrankten
Zähnen , bei Wurzelhaut -Entzündungen und rheumatischen Zahn¬
schmerzen unmittelbar ein.

Mea . Dem „Morgen " zufolge hat in der Handelskcunnier eine
Beratung der im Zentralverein der Zeitungsunternehmer vertrete¬
nen Herausgeber von etwa 150 Tageszeitungen stattgefunden , um
zur Bekämpfung der Uebelstände in der Papiererzeugung Stellung
zu nehmen . Die Versammlung , der auch Vertreter der Ministerien
beiwohnten , nahm eine Resolutton an , in der unter anderem um
Schaffung einer Papierzentrale sowie um den Erlaß einer Verord¬
nung wegen behördlicher Festsetzung des Umfanges der Zeitungen
ersucht wird.

Pionlerdeutsch . In der „Liller Kriegszeitung " lesen wir die
folgenden lustigen Uebertragungen von Kompagniebefehlen ins
Pionierdeutfch

„Morgen früh von 5 Uhr an Förderung der Oberbauarbeiten
auf Bahnhof A."

Wir Pioniere nennen es : „Schwellenasten ".
„Dienstag früh Transport des Oberbaumatenals an dis Bau-

spitze und Vorbereitungen für den Bau ."
Mit anderen Worten : „Schienenschleppen ".
„Mittwoch früh Herstellung des Dammes für das Anschluß¬

gleis in B ."
Kürzer gesagt : „Schippen und karren".
„Donnerstag früh Ausbesserung des Gleises zwischen den

Bahnhöfen A. und B ."
Einfacher : „Stopp , stopp, hurra !"
„Freitag vormittag Fortsetzung der Ausbesserungsarbeiten auf

der gleichen Strecke."
Äm Pionierdeutsch : „Schipp , schipp, hurra!

t *TI LI••v ; i
i i

Sonnabend Exerzieren in Zügen und in der geschlossenen
Kompagnie , Uebungen im Felddienst ."

Bei uns heißt es : „Marsch, marsch, hurra !"
„Sonntag vormittag Instandsetzung des Anzuges , Vorberei¬

tungen zum Verladen der Kompagnie . Nachmittag » Appell mit
Gewehr und mit langen Stiefeln . Um 7 Uhr steht die Kompagnie
zum Einsteigen am Bauzuge bereit ."

Und so was nennt sich „Sonntagsruhe !"

Li An meine Frau ! ' i
; Don Fritz Meyer , Oeynhausen . '

(Gefallen als Leutnant im Westen .)
Wenn ich einst fallen sollt', dann muß dein Sinn
Sich still in Gottes heil 'gen Willen fügen , >
Dann muß es dir zu süßem Trost genügen.
Daß ich den Heldentod gestorben bin:
Dann zeige stolz in leidverklärten Zügen,

vj Wieviel du gabst dem Vaterlande hin. —
j ; j Schwer siegt auf Blütenkelchen oft der Tau;

Das Leid kommt auch vom Himmel , liebste Frau.
Wenn ich einst fallen sollt', dann muß dein Mund

,j Den sieben Kindern deinen Schmerz verhehlen;
\ | Dann mußt du ihnen viel von mir erzählen,

Und wie ich euch geliebt , tu ihnen kund. j ! : ,
; i Wenn sich die letzten Sonnenstrahlen stehlen , , '

Zu euch ins Zimmer bis zur Abendstund ' >
Und man dein Antlitz sieht nicht so genau , >
Dann darfst du auch mal weinen , siebst« Frau!

(„Champagne -Kriegszesiung ".)

Kriegsschiffe die „Möve " entdeckten, kamen sie UNS «nlgegellg «-
fahren unt> unter den jubelnden Hurrarufen der deutschen Sol¬
daten passierten wir dsc ganze große Flotte . Wir aus den neutralen
Ländern hatten die Erlaubnis erholten , frei an Bord der „Möve"
umherzugehen , nur in den zwei Stunden , wo die Mannschaft ihr«
täglichen Uebungen obhielt , muhten wir unten bleiben . An all«
Gefangenen waren Rettungsgürtel verteilt und den Neutralen war
gesagt worden , daß, wenn die „Möve " in einen Kamps geraten
sollte, sie nicht an Deck kommen müßten , und sollte es geschehen,
daß die „Möve " verschrkt würde , so würde man dafür sorgen, daß
sie zuerst in die Rettungsboote kämen.

»Weyn ganz Essen in die Lust geslogen ist . .
Im konstttutionellen Klub zu London hielt Lord Montague

eine Rede , in der er ausführte , daß die Sorge , die die maßgebenden
Kreise Englands jetzt bereits dem Flugzeugwesen zuwendeten,
mehr als gerechtfertigt sei, weil nach dem Kriege das geschwächte
Deutsthland gerade durch seine Luftflotte in kurzer Zeit auf mili¬
tärischem Gebiet wieder gefährlich werden könnte . „Selbst wenn
Deutschland seine Mannschaften verloren hat", sagt« Montague,
„wenn seine Flotte auf dem Grunde der Nordsee liegt und wenn
ganz Essen in die Lust geflogen ist, wird Deutschland doch stets ein
Land von wissenschaftlicher Bedeutung bleiben . 17 000 Flugzeug«
kosten genau so viel wie zwei Dreadnoughts , und ein Zeppelin ist
viel billiger als ein Torpedobootszerstörer . Hieraus ergibt sich,
daß dieses Volk von großer wissenschaftlicher Fähigkeit , wenn auch
mit leerem Geldsack, doch Versuche anstellen wird , um sein« mili¬
tärische Stärke so billig wie möglich auf diese Weise wiederherzu¬
stellen. Das englisch« Volk müsse sich bereits jetzt auf dies« Mög¬
lichkeiten gefaßt machen."

Bastes Allerlei.
Köln. Vor einigen Tagen brach in der Nähe von Mülheim a.

Rhein in der Villa einer Rentnerin Feuer aus . Bei den Aufräu¬
mungsarbeiten fand man im Keller neben großen Mengen Fleisch¬
dauerwaren auch — VA  Zentner Butter ! Zu bemerken ist, daß die
Rentnerin mit einem Dienstmädchen allein lebt.

Laubach. Bei der Ausübung seines Berufs zog sich der Metz¬
germeister Kühn am Finger eine Blutverletzung zu, der er nach
wenigen Stunden erlag.

Schmölln . Bei der Reichsbanknebenstelle wurde ein Diener
unter dem Verdacht verhaftet , aus einer Geldsendung 80 000 Mark
entwendet und Preßkohlen dafür eingepackt zu haben.

halle (Saale ). Die aus einer Geldsendung der Reichsbank¬
nebenstelle Schmölln verschwundenen 80 000 Mark wurden dort im
Hause des Reichsbankbeamten Schmidt hinter einem Stein in der
Wand vollzählig aufgefunden.

Dresden . Die schon bejahrten Schwestern Anna und Gertrud
Möckel wurden in ihrer Wohnung tot ausgefunden . Sie sind einer
Gasvergiftung erlegen.

Berlin . Der Oberbefehlshaber in den Marken gibt eine Ver¬
ordnung bekannt, nach der an jugendliche Personen beiderlei Ge¬
schlechts, die das Alter von 18 Jahren noch nicht erreicht haben, von
ihrem Wochenlohn nur 18 Mark und ein Drittel des 18 Mark über¬
steigenden Betrages ausgezahlt werden . Der überschießende Teil
soll vom Arbeitgeber auf einer Sparkasse hinterlegt und während
der Kriegsdauer nicht abgehoben werden.

Für die Erweiterung des Reichsbankgebäudes in Versin sind
nunmehr insgesamt 23 Häuser angekauft . Daraus kann ent¬
nommen werden , welches Riesengebäude sich künftig an die alte
Reichsbank angliedern wird.

Luxemburg. Die luxemburgischen Zeitungen bsfchlossen, ent¬
weder durch die Heraufsetzung der Anzeigetarife oder der Abonnen¬
tenpreise die Mehrausgaben für die Herstellungskosten auszu¬
gleichen.

Ein russischer Gefangener auf der Insel Alsen erhielt vor
einiger Zeit einen Brief aus der Heimat , worin ihm seine Frau
schrieb, sie habe aus dem Hofe zwei deutsche Kriegsgefangene , die
aus Wollerup und Kjaer (auf der Insel Alsen ) stammten . Es stellte
sich heraus , daß der kriegsgefangene Besitzer des Hofes in Kjaer,
auf dem der Russe beschäftigt ist, Dienstknecht aus dem Besitz des
Russen ist.

was der Krieg zuwege bringt . Ein spaßiges Zusammentreffen
infolge Einziehen zum Heeresdienst betrifft einen Breslauer
Rechtsanwalt . Zunächst wurde sein Bürodiener , etatsmäßiger Feld¬
webel , bald darauf der Bürovorsteher , ein ebenfalls gedienter
Mann , Unteroffizier bei dein gleichen Ersatz-Bataillon , bei welchem
nunmehr auch der Rechtsanwalt als Landsturmmann eingestellt
wurde . _

7*' I Russische Schauermärchen über Deutschland.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeittmg " schreibt: In Kopen¬

hagen sitzen russische Berichterstatter , die für ein paar Kopeken die
größten Schauermärchen über Deutschland verbreiten . Je schreck¬
licher die Sache ist, desto mehr gefällt sie dem russischen Publikum,
das seit einiger Zeit im Ungewissen darüber ist, ob nicht Rußland
als erstes Opfer dem „Erfchöpfungskrieg " erliegen wird . Hier eine
dieser Stilblüten aus der „Wetscherneje Wrem,a " vom 3. d. Mts .:
Aus Kopenhagen berichtet „Politicus ":

Ein neutraler Reisender , der bis jetzt germanophil war , be¬
richtet über die Lage in Deutschland: Die Bevölkerung erhalt kein
Fleisch mehr und ißt alles , was ihr in die Hände fällt , am häufig¬
sten eine merkwürdige Brühe aus Kaffee . Alle Kreise der Bevölke¬
rung sind völlig demoralisiert . In den besten Hotels in Berlin ist
es fast unmöglich, Essen zu bekommen, das allerfeinste und dabei
äußerst magere Gericht im Restaurant kostet 8 Mark . . Der große
Sieg bei Verdun wurde im Volk als neue Lüge bezeichnet. Nie¬
mand hängt mehr Fahnen aus . Alles sorgt nur um Nahrung für
den nächsten Tag , damit der Hungertod hinausgefchoben wird.
Stündlich , sagen die Deutschen, nähert sich uns der Schrecken eines
völligen Zusammenbruchs.

Wie es dagegen in Rußland selbst aussieht » davon legen die
Berichte der russischen Zeitungen ein nicht mißzuverstehendes Zeug¬
nis ab. In Petersburg herrscht eine Fleischnot , die man nicht
anders beseitigen zu können glaubt , als durch Abkommandierung
von Fleischkäufern nach der Mongolei ! Auf dem Kongreß des
Kriegsindustriekomitees in Petersburg spielt die Frage der Ver¬
sorgung mit Lebensmitteln eine bedenkliche Rolle . Der Viehstand
des russischen Reiches , die Staatsbaufläche geht zurück. Professor
Petrowski verlangte soforttge statistische Aufnahme der Vorräte . In
Baku und Kijew finden Lebensmittelunruhen statt . Offenbar will
man also , indem man Falschmeldungen über die Lage in Deutsch¬
land verbreitet , die Ausinerksamkeit von den eigenen Zuständen ab¬
lenken.

wie die Serben behandelt werden.
In Valona trafen zahlreiche serbische Flüchtlinge ein mit der

Absicht, mittels Schiff nach Korfu weiterzureisen . Von dem
italienischen Kommandanten wurde ihnen dies jedoch verboten.
Dieser wies die Uebcrreste der serbischen Truppen an . eine fünfzehn¬
tägige Fußwanderung bis zuin nächsten albanischen Hafen anzu-
txeten . Viele der erschöpften serbischen Soldaten hielten diese neuen
Anstrengungen nicht aus und starben unterwegs . — In Saloniki
befinden sich 20 000 serbische Flüchtlinge . Sie werden gemustert
und zum Fetddienst gepreßt . Die Flüchtlinge leben sehr kümmerlich
und bekommen ihre Nahrung sozusagen nur gnadenweise von den
Militärküchen . Stundenlang müssen sie warten , um wenigstens
Reste und Abfälle zu erhalten.

Die ..Möve " auf der Heimfahrt.
Kopenhagen.  81 . März . Drei dänische Seeleute , die als

Gefangene die letzte Reise der „Möve " mitgemacht haben , berichten
iy .dem dänischen Blatte „Sozialdemokraten ": Wir aus den neu¬
tralen Ländern wurden von den Deutschen außerordentlich liebens¬
würdig behandelt . Die Behandlung war absolut erstklassig und sie
sprachen stets mit großer Freundlichkeit mit uns . Am 4. März
sahen wir Helgoland und die deutschen Kriegsschisfe . Sobald die

Weutlte Nachrichten.
vepelchei-vieni

Der Mittwoch -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 22. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei der dem Angriff vom 20. März nordöstlich

von Avocourt folgenden Aufräumung des Kampffeldes

und der Wegnahme weiterer feindlicher Gräben außer¬

halb des Waldgebieles ist die Zahl der dort eingebrach-
len unverwundeten Gefangenen auf 58 Offiziere. 2914

Mann gestiegen. Die Artillerietämpfe beiderseits der
Maas dauerten bei nur vorübergehender Abfchwächung

mit Heftigkeit fort.

Bei Oberfept haben die Iranzofen nochmals ver¬

sucht. die Schlappe vom 13. Februar wieder auszu¬

gleichen. Mit beträchtlichen blutigen Verlusten wurde

der Angreifer zurückgefchickt.

Drei feindliche Flugzeuge wurden nördlich von

Verdun im Lustkampf außer Gefecht gefetzt. Zwei von

ihnen kamen nordöstfich von Samogneux hinter unserer

Front . das dritte brennend jenseits der feindlichen Linie

zum Absturz. Leutnant Boelcke hat damit fein drei¬

zehntes. Leutnant Vorschau fein viertes feindliches

Flugzeug abgefchoffen. . . _ i -

Sestllcher Kriegsschauplatz.

Die großen Angriffsunternehmungen der Rüste«

haben an Ausdehnung noch zugcnommen . die Angriffs-

punkte find zahlreicher geworden , die Vorstöße selbst

folgten sich an verschiedenen Stellen ununterbrochen

Tag und Rächt. Der stärkste Ansturm galt wieder der

Front nordwestlich von Postawi . hier erreichten die

feindlichen Verluste eine selbst für russischen Massenein-

fah ganz außerordentliche höhe . Bei einem erfolg¬

reichen Gegenstoß an einer steinen Einbruchsstelle wur-

den 11 Offiziere und 573 Mann ^ fangen genommen.

Aber auch bei den vielen anderen Kämpfen — südöst¬

lich von Riga , bei Friedrichstadt , westlich und südwest¬

lich von Jakobstadt , südlich von Dünaburg , nördlich von

Widfy . zwischen Rarocz - und Wiszniew -See — wiesen

unsere  tapferen Truppen den Feind unter den größten

Verlusten für ihn glatt zurück und nahmen ihm bei

Gegenangriffen noch über 606 Gefangene ab. An
keiner Stelle gelang es den Rüsten, irgendwelchen Er-

folg zu erringen . Die eigenen Verluste find durchweg

gering . , s , 1

pt

Balkankriegsfchauplah.

Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

?rLm Gold.Medaille

Paul Rghlll. Zahn-Praxis
Wiewbaden , Frledrlchitr . 50 . I.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen, Nervtöten,
Plombieren , Zahnregulierungen , Könstl. Zahn¬
ersatz in div. Ausführungen u. a. m. is»

Spreefast : 9 —6 Uhr . Telefon 3118.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN- VEREINS.
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